
4/5 Thüringen zum Sonntag 31. Mai 2008

DER BOSS: Heinz-Harald Frentzen ist der

Initiator des Hybrid-Racing-Teams.
DIE FANS: Zehntausende campen,

sehen das Rennen − und feiern.

AM
START: In der ersten Kurve nach der Start-Ziel-

Geraden lag der Apollo gut im
Rennen.

IM FAHRERLAGER: Auch der Serien-Apollo

aus Altenburg wurde neugierig bestaunt.

IN DER DÄMMERUNG: Irgendwann sahen

die Zuschauer nur noch Scheinwerfer.

IM
BLICK: Die Nürburg thront über der

berühmtesten Rennstrecke der Welt.

IN DER BOX: Einen fehlerfreien Boxenstopp

absolvierte die Crew kurz vor Mitternacht.

IM TEAM: Die Race-Sciroccos tauchten häufig

paarweise auf, selbst im Werkstatt-Zelt.
MIT BLITZ: Aus dem

Opel OPC Race Camp konnte

nur ein Astra GTC am
Rennen teilnehmen.

In ihren Rennsportwagen aus Eisenach landeten Egon Barth und
Paul Thiel 1955 einen Doppelsieg auf dem Nürburgring. Am ver-
gangenen Wochenende wagte sich erneut ein Thüringer Auto auf
die härteste Rennstrecke der Welt. In einem zum Hybrid umgerüs-

teten Apollo aus Altenburg ging das Team von Heinz-Harald
Frentzen an den Start des 24-Stunden-Rennens. Wir waren dabei.

Von Holger WETZEL

ZUM ANFEUERN: Dieses BMW-Team nahm die

Hilfe von Cheerleadern in Anspruch.

IM
GEW

ÜHL: 220 000 Fans werden am
W

ochen-

ende gezählt, einige dürfen am
Start dabei sein.

MIT LEIDENSCHAFT: Der winzige Original-

Mini fuhr sich in die Herzen der Zuschauer.

Samstag kurz vor 15 Uhr.
220 Autos stehen auf
der Start-Zielgeraden
des Nürburgrings, aber

man sieht sie kaum. Tausende
Fans und Betreuer haben sich in
die Startaufstellung gemischt.
Sie wünschen Glück, schießen
Fotos und schwenken Fahnen.
Die Fahrer tragen bereits ihre
Helme. Manche lächeln, aber
auch das Lächeln wirkt nervös.

Die 24 Stunden vom Nürburg-
ring sind die härteste Herausfor-
derung im Motorsport auf der
anspruchsvollsten Rennstrecke
der Welt. Wenige träumen vom
Sieg, die Masse hofft auf die Ziel-
flagge. Auch der frühere For-
mel-1-Pilot Heinz-Harald Frent-
zen denkt nur ans Ankommen.
Er ist der Chef des Schweizer
Hybrid-Racing-Teams, das mit
einem umgerüsteten Gumpert
Apollo aus Altenburg an den
Start geht. Weil der Rennwagen
mit der Nummer 11 als einziger
von einem Hybrid − einem Ben-
zin- und einem Elektromotor −
angetrieben wird, startet er in ei-
ner eigenen Klasse: E1-XP.

Nach dem dritten Aufruf geben
die Fans langsam die Rennstre-
cke frei. Aus den Lautsprechern
tönt die Stimme eines Geistli-
chen, der von Rasern und Dräng-
lern spricht. Ob er sie verdammt
oder segnet, ist im Lärm nicht
auszumachen. Auf der Tribüne
schwellen der Jubel und die Trö-
ten-Salven an und begleiten die
Fahrer in die Einführungsrunde.

Bis hierhin hat es der Apollo
geschaft. Vor weniger als drei
Monaten erst begann in Alten-
burg, wo derzeit wöchentlich ein
Apollo die Manufaktur verlässt,
die Entwicklung des Hybrid-
Systems, bei dem ein Bezinmo-
tor die Hinterräder antreibt und
ein Elektromotor die Vorder-
räder. Dieser wird durch Batteri-
en gespeist, die beim Bremsen
aufgeladen werden − eine kraft-
stoffsparende Antriebstechnik,

der eine große Zukunft prophe-
zeit wird. Nur 500 Test-Kilome-
ter hat der Renn-Apollo absol-
viert. Weil der ADAC Nordrhein,
der Veranstalter des 24-Stun-
den-Rennens, alternativen An-
trieben offen gegenübersteht
und die Teilnahme gestattete,
entschloss sich das Frentzen-
Team zu einem Start, der ei-
gentlich zu früh kam.

Nach einer viertel Stunde rast
die Spitzengruppe im Renntem-
po über die Startlinie. Der Apollo
liegt an 22. Stelle. Er umrundet
den Grand-Prix-Kurs und biegt
dann auf die 20 Kilometer lange,
kurvenreiche Nordschleife ein,
die den Spitznamen „grüne Höl-
le“ trägt. Warum, wird sich auch
an diesem Wochenende zeigen.

840 Fahrer aus 30 Ländern
sind in die Eiffel gekommen.
Nicht jeder hat das Training
überstanden. Die Rennversion
des Audi R8 fiel vorzeitig aus.
Einer der beiden Opel Astra aus
dem OPC Race Camp wurde in
einen schweren Unfall verwi-
ckelt. Am Steuer saß der Rudol-
städter Zahnarzt Dr. Peter Pan-
gert. Er hatte sich aus einem rie-
sigen Bewerber-Feld für das
Team qualifiziert, stieß aber im
Training bei über 200 km/h mit
einem langsamen Auto zusam-
men und überschlug sich drei-
mal. Der Wagen war ein Wrack,
Pangert musste zur Beobach-
tung ins Krankenhaus.

Als Frentzen nach der ersten
Runde durch die Start-Schikane
fährt, hat er Luft nach vorn und
hinten. Hinter ihm geht es enger
zu. Doch agieren die Fahrer mit
Vorsicht. Das Ziel ist 23 Stun-
den und 50 Minuten entfernt.
Das Feld, das in drei Gruppen
gestartet war, hat sich bereits
auf der Strecke verteilt. Paar-
weise ziehen die VW Race-Sci-
roccos vorbei. Dann kommt der
Lexus LF-A, der bisher eben-
falls nur auf Messen zu sehen
war. Mit unglaublichem Krachen

kündigt sich die Viper an. Die
Porsche und BMW lassen die
langsameren Autos scheinbar
stehen. Ein winziger alter Mini
kämpft mit einem kaum größe-
ren neuen Fiat 500 um den Titel
des Publikumslieblings. Viele
Fans hat auch der Opel Manta,
dessen Fuchsschwanz an der
Antenne im Fahrtwind zittert.

Plötzlich biegt der Apollo statt
auf die Nordschleife in die Bo-
xengasse ab. Das Kegelteller-
rad an der Hinterachse hat den
Geist aufgegeben, das Getriebe
muss gewechselt werden. Nor-
malerweise bedeutet dies das
Aus, aber das Team macht sich
an die Arbeit. Es ist nicht die ein-
zige Panne im Feld. Zwei Por-
sche kollidieren, bei einem drit-
ten klappt die Haube vor die
Windschutzscheibe. Der Trai-
ningsschnellste, ein grün-gelber
Porsche, qualmte schon am
Start und musste an die Box.
Während er eine famose Auf-
holjagd starten würde, um das
Rennen zu gewinnen, scheidet
die Viper in der Nacht aus. Die
grüne Hölle fordert ihren Tribut.

Der Apollo geht nach zweiein-
halb Stunden wieder ins Ren-
nen. Er pflügt durchs Feld und
zeigt sein Potenzial. Während
Dominik Schwager von Dirk
Müller am Steuer abgelöst wird,
entspannt sich Heinz-Harald
Frentzen im Aufenthaltsbereich
der Werkstatt. „Der Wagen läuft
jetzt“, sagt er. Die Hybridtechnik
funktioniere recht gut, Probleme
gebe es noch mit dem zusätzli-
chen Gewicht. Frentzen be-
trachtet das Rennen als Test:
„Wir lernen mit jeder Runde.“
Noch in der Nacht kündigt er ei-
ne Fortsetzung des Projektes
mit Gumpert an. „Als extrem
leichter Rennwagen mit Stra-
ßenzulassung bietet der Apollo
die ideale Plattform.“

Verlassen kann sich das Team
auf die Batterien, die den Elek-
tromotor speisen. Sie stammen

von der Firma Gaia aus Nord-
hausen, einem Marktführer bei
Lithium-Ionen-Batterien. Be-
kannt aus Laptops und Handys,
werden die mit einer hohen
Energiedichte versehenen Ak-
kus nach Ansicht vieler Exper-
ten bald die in den aktuellen Se-
rien-Hybridautos eingesetzten
Nickel-Metallhybrid-Module ab-
lösen und vielleicht auch bald in
der Formel 1 eingesetzt. „Wir
sind bereit, wie auch der Apollo
beweist. Jetzt sind die Hersteller
gefragt“, sagt Norbert Grein von
Gaia, der das Projekt begleitet.

In der Nacht leeren sich die
Tribünen. Die Fans suchen die
Partyzelte rund um die Strecke
auf, deren Techno-Sound sich
mit den dröhnenden Motoren
vermischt. Die Wagen sind nur
noch Scheinwerfer und Brems-
lichter, die Runde um Runde
durch die Grüne Hölle jagen.

Als es wieder hell wird, steht
der Apollo erneut in der Box.
Wieder das Kegeltellerrad, wie-
der muss das Getriebe gewech-
selt werden. Obwohl die Panne
kurz vor 2 Uhr auftrat, kann die
Arbeit erst am Morgen begin-
nen. Ein Ersatzteil musste extra
aus Altenburg herangeschafft
werden. Für das Ersatzgetriebe
selbst wird der Serien-Apollo
von Firmenchef Roland Gum-
pert ausgeschlachtet. „Wir wol-
len unbedingt die Zielflagge se-
hen“, begründet Team-Spre-
cher Gustav Büsing den hohen
Aufwand. „Das sind wir den
Fans, dem Veranstalter und
dem Sportsgeist schuldig.“

Für die letzten anderthalb
Stunden steigt der Apollo mit
dem vierten Fahrer Marcel En-
gels im Cockpit wieder ins Ren-
nen ein. Für eine Wertung rei-
chen die absolvierten Runden
nicht. „Aber als Test war die
Veranstaltung erfolgreich“,
meint Büsing. „Wir haben ge-
zeigt, dass die Hybridtechnik
auch im Rennsport Zukunft hat.“

SCHRECKSEKUNDE: Am Start qualmte der Man-

they-Porsche, 24 Stunden später war er der Sieger.

PROFIS AM
WERK: Die Apollo-Crew bereitet

den nächsten Reifenwechsel vor.
FEUEREIFER: Bei einer Stop-and-Go-

Strafe fing ein Porsche-Auspuff Feuer.

DER ERFOLG: Geschafft − 15 Uhr am
Sonntag

sah auch die Startnummer 11 die Zielflagge.

IM
INTERNET: Noch mehr Fotos zu den

24 Stunden auf dem
Nürburgring finden

Sie in einer Diaschau unter:

www.thueringer-allgemeine.de/sonntag
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